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Valeistobel bei Vilters-Wangs, im Taminatal und Murgtal allerdings
weniger kraß.

Schluß.

Der Wald von heute und mit ihm alle übrigen Pflanzengesell-
Schäften sind die Endglieder einer langen Entwicklung, die nicht
allein durch natürliche Kräfte geleitet und oft abgelenkt wird, son-
dern ebensosehr auch durch die Auswirkungen der menschlichen Be-
tätigung. Diese läßt sich in unserm Lande über etliche Jahrtausende
zurückverfolgen. Wenn auch pflanzengeographisch auswertbare Zeu-
gen menschlichen Tun und Handelns in jener Frühzeit recht spärlich
sind, so häufen sie sich doch zusehends, je höher die Zivilisation ist
und je mehr wir uns der Gegenwart nähern. Es ist daher durchaus
am Platze, wenn sowohl Geobotanik und Waldbau in vermehrtem
Maße die Ergebnisse der kultur- und wirtschaftsgeschichtlichen For-
schung für ihre besonderen Zwecke auswerten. Daß dieses Unterfan-
gen recht hübsche Resultate zeitigen kann, das wollten wir mit unsern
Ausführungen dartun. Nicht überall fließen die Quellen so reichlich,
wie im St. Galler Oberland, und nicht überall lockt das Objekt so
sehr. Wir sind aber überzeugt, daß noch da und dort im Lande herum
ähnliche Schätze ihrer Hebung harren.

St. Ga/Zen, im Dezember 1932/Februar 1933.

Quellen- und Literaturverzeichnis :
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Die unter 5.-—7. genannten Arbeiten enthalten detaillierte Quellen- und Lite-
ralurnachweise.

Die zweite Baufachausstellung in Zürich.
Gegenüber der ersten Ausstellung und frühem Veranstaltungen

dieser Art zeigt diese Schau, um es vorwegzunehmen, mehr Holz
oder Holzprodukte. Es sind dies allerdings weniger Bretter und
Balken als sekundäre Holzprodukte, wie die Holzfaserplatte Xvlotin,
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die von der Xylotin AG. in Thusis hergestellt wird, oder die von
der Gipsunion AG. Zürich fabrizierte Leichthauplatte « Perfecta »,
für deren Herstellung doch erhebliche Mengen Holz, vor allem gering-
wertigeres Holz, nötig sind. Auch die sehr leichte « Ondulex »-Isolier-
platte, die aus imprägnierten und kreuzweise verleimten Wellkarton-
lagen besteht, benötigt schließlich auch Holz für ihre Herstellung.

Daß gerade diese Leichthau- und Isolierplatten heute vermehrtes
Interesse finden, liegt in der Stein- und Betonhauweise begründet,
die eben immer wieder des isolierenden und warmhaltenden Holzes
zur wohnlichen Ausstattung des Hauses bedarf. Aber auch die im
letzten Dezennium geübte Abkürzung der Lagerung der Schnitt-
waren, die dann beim Einhau sehr oft nicht genügend ausgetrocknet
sind und nachher stark schwinden oder reißen, hat nicht nur die
Verwendung der Sperrplatten, sondern auch diejenige der Bauplatten
gefördert.

Wohl das Hauptinteresse von forstlicher Seite darf das an dieser
Ausstellung gezeigte J/o/z/mus beanspruchen. Es wurde vom Holz-
haugeschäft Theodor Schlatter & Co. in St. Gallen erstellt und darf
als recht weit fortgeschritten bezeichnet werden. Es lag hier in ein-
stöckiger Ausführung mit vier Zimmern und Veranda vor. Außen
in Eiche geschindelt, das Dach mit den nun auch in Zürich in Lizenz
hergestellten Lodowici-Pfannenziegeln gedeckt, macht es einen an-
genehmen und wohnlichen Eindruck. Die Innenwände sind mit Xylo-
tinplatten, teilweise auf Rostschalung, teilweise auf Holzskelett ver-
legt, getäfert, ebenso die Decken.

Dieses in Anlehnung an altbewährte Holzkonstruktion gebaute
Haus bildet die augenfällige Demonstration zum gleichzeitig im
Kunstgewerbemuseum der Stadt Zürich gezeigten Planmaterial für
Holzhäuser. Es zeigt auch deutlich, daß für die Bedürfnisse der
städtischen Siedelung der in den Alpen gepflegte Blockhau wohl
kaum mehr in Frage kommen kann.

Die große Gefahr für den Holzhau, die sich auch beim Plan-
Wettbewerb für Holzhäuser der Lignum und des Schweizerischen
Werkbundes gezeigt hat, ist die, daß die Holzhäuser, sofern sie sich
nicht an einen herkömmlichen Stil halten, nach außen leicht zu
Kasten, Baracken, Schöpfen oder Wochenendhäusern werden. Der
Holzbau wird entsprechend dem Material und seinen Möglichkeiten
eigene Wege suchen und gehen müssen. Einen wertvollen Anfang
scheint dieses Haus zu bilden, das übrigens kein Versuchshaus dar-
stellt, sondern von der Firma schon vielfach in dieser oder ähnli-
eher, auch zweistöckiger Ausführung erstellt worden ist. Fundament
und Sockel werden, wie eine Jahrhunderte alte Erfahrung lehrt, am
besten aus Mauerwerk erstellt. Inwieweit eine Unterkellerung nötig
ist, hängt vom Besitzer und seinen Bedürfnissen ab. Vom forstlichen
Standpunkt aus ist sie wegen der Aufbewahrungsmöglichkeit von
Brennholz nur zu begrüßen, genau wie die Erstellung einer Winde
(Estrich). Als Tragkonstruktion des Oberbaues scheint sich heute
der Skeletthau mit weitgehender Verwendung von Luft und Leicht-
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kauplatten als Isolator gegen Kälte und Feuchtigkeit durchsetzen zu
wollen. Eine eigens durchgebildete Wand, die in verschiedenen
Stücken aus Normalelementen in der Werkstatt schon zusammen-
gefügt werden kann, nützt diese großen Vorteile des Holzbaues (Bau-
und Bezugsfristverkürzung) geschickt aus. Diese Wandkonstruktion,
die im künftigen Holzhaus wegen der alle Isolation und Wärme-
haltung über den Haufen werfenden Rißbildung kaum mehr massiv
sein kann, ist im nebenstehenden Schnitte dargestellt. Auch die immer
schwierige und nicht leicht restlos abzudichtende Einfügung der
Fenster und Außentüren ist daraus ersichtlich.

Phot. H. Großmann. 7. März 1933.

Abb. 1. Das Holzhaus der zweiten Baufachausstellung in Zürich
(erstellt von der Firma Schlatter & Co., St. Gallen).

Der Schutz der Hauswände nach außen gegen Wetter und Wind
ist hier in origineller und ansprechender Weise durch einen Schild
aus 35 cm langen und sich dreifach überdeckenden, gespaltenen
Eichenschindeln (Schindelfabrik Müller in Pfäffikon/Zürich) erreicht.
Durch die Schindeln sind namentlich die heikeln Eckverbindungen
hinreichend geschützt und der kalte Eindruck des sonst zu diesem
Zwecke oft verwendeten Eternites vermieden. Ein Mangel dieses
Hauses wie auch vieler Entwürfe des Wettbewerbes von Lignum und
Werkhund ist das kleine Vordach, das die Wände zu stark den Un-
bilden der Witterung preisgibt. Ein gutes Vordach ist auch heute
noch, vor allem für das regnerische Mittelland, ein nicht zu ver-
achtender Schutz.

Bei der Innenauskleidung ist für die Abdichtung und Täferung
von Wänden und Decken in weitgehendem Maße die neue ein-
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Legende ;

1 Bohlen 45—60 mm
2 Luftraum 60—75 mm
3 Innere Schalung 15 mm
4 Schindel-Eternit
5 =s Täfer - Tapete - Stoff

heimische Xy/otmplatte verwendet worden. Dieses Produkt, das in
den leider kürzlich abgebrannten Xylotinwerken in Thusis aus zähem,
harzreichem Bündnerholz hergestellt wird, besteht aus zerfaserter
und wieder gepreßter Holzmasse. Es besitzt eine Isolierfähigkeit wie
Filz, Kork oder Sägmehl und wird in festeren, 6 mm und lockeren,
15—60 mm dicken Platten im Ausmaß von 120 X 250 cm geliefert.
Die Xylotinplatte ist nagelbar, sägbar, leicht (200—270 kg per nP)
und hat die Fähigkeit, wie alle durch Zerstörung des natürlichen
Holzgefüges und Wiederzusammen-
pressen erstellten Baustoffe, gleich-
mäßig und sehr wenig zu schwinden
(0,5 %o, Holz bis 15 %o quer zur
Faser), nicht zu reißen, zu quellen
und sich zu werfen. Es scheint, daß
in dieser Platte, die sich auch sehr
gut bemalen, furnieren und tapezie-
ren läßt, ein idealer Baustoff für
die Innenauskleidung von Räumen
gefunden ist. Das Erfreuliche daran
ist der Umstand, daß für ihre Her-
Stellung Holz zweiter Güte verweil-
det werden kann.

Die Stube des Hauses ist mit
kalifornischem Redwood getäfert.
Obwohl dieses exotische Holz gegen
Witterungs- und Feuchtigkeitsein-
flüsse nahezu immun ist und am
Licht prächtig naturrot wird, so
muß man sich doch fragen, ob nicht
auch hier einheimisches Holz (etwa
Lärche) ebensogut und vorteilhaft
gewesen wäre. Auch muß die Frage
aufgeworfen werden, ob sich die
einheimische Föhre nicht ebenso- Abb. 2

gut für die Bodenbeläge eigne wie
Pitchpine. (Aus

An Holz ist nach freundlicher
Angabe der Erbauer für dieses Haus verwendet worden : 1,3—1,5 nP
Eichenholz für 130 nP Schindelschild, 12 nP Bauholz für Gebälk,
Wände und Dachstuhl, 5,3 nP für Spund- und innere Tragwände und
etwa 180 nP zirka 3 nP) Xylotinplatten. Der Preis des ausgestell-
ten Hauses beträgt :

Für die vorhandene, unfertige Ausführung Fr. 9.500
Mit den Böden » 11.500
Schlüsselfertig ohne Umgebungsarbeiten » 22.000
In einfacherer Ausführung schlüsselfertig » 18,000

Wie überhaupt das Holzhaus, eignet sich diese Baute vor allem
für einfachere Verhältnisse und Ansprüche, womit nicht gesagt sein

Stockwerkschnitt Eckverbindung

Die Wandkonstruktion des
Holzhauses.

Hoch- und Tiefbau" 1932, S. 202.)
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soll, daß durch entsprechenden Ausbau nicht auch gesteigerte Wohn-
bedürfnisse zu befriedigen wären.

Es wäre noch allerlei Wissenswertes über dieses Haus, wie auch
allgemein über den gegenwärtig wieder im Mittelpunkt des Inter-
esses stehenden Holzbau zu berichten. Da aber an dieser Stelle ein
Bericht über den von der Lignum und dem Schweizerischen Werk-
bund veranstalteten « Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
neuzeitliche Holzhäuser » zu erwarten ist, so sollen weitere Aus-
fiihrungen berufenerer Hand vorbehalten bleiben. Eine wichtige
Grundbedingung, eigentlich die Lebensbedingung für die Weiter-
entwicklung des Holzbaues, soll hier noch berührt werden, nämlich
die vertrauenswürdige Bauausführung, über welche die Erbauerin
dieses Holzhauses schreibt : « Es muß aber Gewissenssache aller
Unternehmer sein, das jetzt sich wieder zeigende Vertrauen zum
Holzhaus zu pflegen und zu fördern durch gute Arbeit und einwand-
freie Konstruktion. Der Preisdrückerei darf die Solidität nicht zum
Opfer gebracht werden. Ein Verzicht in einem Fall ist von vorüber-
gehendem Nachteil, ein schlechtes Holzhaus aber ein bleibender
Schaden, nicht nur für den einzelnen, sondern für alle, denen das

Holz, dieses Wunderwerk der Natur, lieh ist. »

Die schweizerische Forstwirtschaft darf vor allem der Lignum
für ihren machtvollen Vorstoß zugunsten des Holzhauses dankbar
sein. Denn hier kann sich wieder ein Absatzgebiet für einheimisches
Holz öffnen, das neben erstklassigem auch ruhig Holz zweiter Güte,
für das vielerorts so schwer Absatz zu finden ist, verwenden kann.

Dr. Großmann, Forstmeister.

Eine mathematisch-statistische Untersuchung über den
Aufbau des Plenterwaldes.
Von H. /4rt/mr Meyer, Forstingenieur.
(Schluß.).

gj Die Bestimmung des Materials unterhalb der Kluppierungs-
schwelle. Unter der Voraussetzung, daß die Stammzahlverteilung
auch unterhalb der Kluppierungsschwelle von 16 cm Brusthöhen-
durchmesser noch dem Verteilungsgesetz y^xj /c*e — ge/iorcht,
können auch in diesem Intervall, wie in jedem andern, Stammzahl
und Kreisfläche und daraus die Masse für beliebige Durchmesser-
stufen berechnet werden. Diese Voraussetzung ist bis zum Durch-
messer der Derbholzgrenze ziemlich sicher gut erfüllt, für kleinere
Durchmesser, hei welchen aber jede Abweichung auf die zu berech-
nende Kreisfläche oder Masse von nur geringem Einfluß wäre, etwas
schlechter. Sich hierüber absolute Klarheit zu verschaffen, müßte
zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht werden.

Wir geben unten lediglich die gesamte Stammzahl und die ge-
samte Kreisfläche unterhalb 16 cm Brusthöhendurchmesser; letztere
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